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Der Stadtanzeiger gratuliert der
folgenden Jubilarin herzlich zum
Geburtstag:
6.3. Anna Probst-Ryf, 95 Jahre

GEBURTSTAGE

DORIS HIRT-HORNI,Olten, gestorben am
4. Februar, 87-jährig.

IN MEMORIAM

Liebe Leserinnen, liebe Leser

Leider erscheint der «Stadtanzeiger
Olten» heute Donnerstag, 29. Februar
2024, zum letzten Mal.

Der Stadtanzeiger Olten finanzierte sich
fast ausschliesslich über verkaufte
Werbung. Diese war in den letzten
Jahren stark rückläufig. Der Werbekun-
de kann heute unter einer Vielzahl von
Kommunikationskanälen auswählen
und setzt zunehmend auf die digitalen
Kanäle. Die klassische Inseratenwer-
bung hat an Bedeutung verloren.
Stellen- und Immobilieninserate sind
fast gänzlich von den Zeitungen zu
Onlineplattformen abgewandert.
Steigenden Herstellkosten und
anspruchsvolle wirtschaftliche
Rahmenbedingungen haben die
ungenügende Wirtschaftlichkeit des
Stadtanzeigers trotz zahlreicher
Sparmassnahmen weiter verschärft.

Wir bedauern diesen Schritt und
danken Ihnen gleichzeitig für die
jahrelange Treue.

Redaktion und Verlag

IN E IGENER SACHE«Heute sind sie hibbeliger»
ROSMARIE GRÜNIG Seit 45
Jahren unterrichtet sie Bal-
lett, seit mehr als 40 Jahren
im Dance Studio Olten. An-
fang Mai findet aus diesem
Anlass in Trimbach eine Ju-
biläumsaufführung statt.
Ans Aufhören denkt Rosma-
rie Grünig noch lange nicht.

ACHIM GÜNTER

Frau Grünig, gestatten Siemir zu
Beginn eine uncharmante Frage: Wie
alt sind Sie?
Rosmarie Grünig: (lacht). Sagt man das
heute als Frau? Fürmich ist die Antwort
kein Problem: Ich bin 65-jährig.

Und noch immer unterrichten Sie
Ballett?
Ja, mit Leib und Seele.Wer einen künst-
lerischen Beruf ausübt und eine passio-
nierte Person ist, kann nicht einfach
damit aufhören. Mein Beruf ist meine
Leidenschaft. Er bereichert mich. Und
ichmöchte dasWissen, das ichmir über
45 Jahre angeeignet habe, weitergeben
und vor allem auch weiterhin künstle-
risch tätig sein, etwamit Aufführungen.

Aufhören ist also keinThema?
Das ist keinThema, nein.

Fällt Ihnen das Unterrichten körper-
lich noch immer leicht?
DieGelenke bereiten gewisse Probleme.
Aber diese Schwierigkeitenhaben schon
früh angefangen. Ich kann mit ihnen
sehr gut leben. Ich muss ja nicht mehr
ausgefallene Sprünge zeigen.

Grundsätzlich scheinen Sie in sehr
guter körperlicher Verfassung zu sein.
Ich habe sicher keine Schwierigkeiten
mit der Fitness und leide auch nicht an
einer der häufigen Gesellschaftskrank-
heiten. Sicher bin ich viel beweglicher
und fitter als andere in meinem Alter.
Aber eben:MeineKnie- undHüftgelen-
ke sind dafür stärker abgenutzt. Beim
Unterrichten helfen mir die Erfahrung
undmeinWissensrucksack. Ich erken-
nemit einem Blick, warum eine Bewe-
gung nicht funktioniert. Dadurch kann
ich schnell und effizient eine Korrektur
oder eine Übung geben, die zum Ziel
führt.

Sie unterrichten seit 45 Jahren Ballett,
seit 42 Jahren imDance Studio Olten,
haben also Generationen von
Tänzerinnen geprägt.
Genau. Meine Schülerinnen stossen
meist imAlter von vier Jahren zumir und
bleiben dann oft bis zum Ablegen der
Matura oder bis zumLehrabschluss. Vie-
le sind sehr treu. Aktuell habe ich auch
viele Studentinnen, alles langjährige
Schülerinnen. Seitdem ich 2004mit der
Royal Academy of Dance begonnen
habe, setze ich voll aufs klassische Bal-
lett. Und seither ist esmir gelungen, aus
vielen Schülerinnenprofessionelle Tän-
zerinnen zu machen. Oder sie streben
einen Beruf als Pädagogin an. Tatsäch-
lich ist es so, dass ich ganz vieleGenera-

tionen vonTänzerinnenherausgebracht
habe. Viele Ehemalige schicken auch
wieder ihre Kinder zumir in den Unter-
richt. Das freut mich sehr!

Handelt es sich ausschliesslich um
Mädchen? Oder gibt es auch Ballett-
schüler?
Hinundwieder kommenauchBuben in
denBallettunterricht. Bei unserer nächs-
ten Aufführung macht sogar ein junger
Mannmit. Ein 18-Jähriger, der eine Leh-

re als Landschaftsgärtnermacht. Er hat-
te gemeinsam mit seinem Bruder mit
demTanzenbegonnen. Kommt ein ein-
zelner Bub zu mir in den Unterricht,
bleibt der nie lange. Diewerden oft aus-
gelacht und gehänselt. Das ist traurig!
Aber ich freuemich, dass jetzt ein junger
Mann bei der Aufführungmittanzt.

Wenn Sie Ihre Anfänge um 1980mit
der heutigen Zeit vergleichen: Was
sind diemarkantesten Unterschiede?
FrüherwarendieKinder konzentrierter.
Heute sind sie hibbeliger, nervöser. Die
Konzentration hat stark nachgelassen.
Wirklich stark.Undheute habendieKin-
der meist viele verschiedene Hobbys.
Aber irgendwann müssen sie eine Ent-
scheidung treffen: Wenn sie im Ballett
gut werden wollen, müssen sie den
Unterricht mehrmals wöchentlich be-
suchen. Wer ein vorprofessionelles Ni-
veau erreichenwill,muss sicher dreimal
den Unterricht besuchen, angehende
Tänzerinnen sogar jeden Tag.

Sie arbeiten heute also unter er-
schwerten Bedingungen?
Was die Konzentrationsfähigkeit anbe-
langt, ist das so. Andererseits: Sind ge-
wisseKinderwirklich fokussiert, sinddie
Eltern heutzutage eher bereit, drei oder
vier Ballettlektionen und vielleicht zu-
sätzlich noch eine Contemporary-Lek-

tion zu bezahlen. Die Bereitschaft, Geld
auszugeben und in die eigenen Kinder
zu investieren, ist heute eher vorhanden.
Das hängt vielleicht auch damit zusam-
men, dass man in der Schweiz inzwi-
schenTanz studierenoder eine Lehre als
Bühnentänzerin machen kann. So be-
steht die Perspektive auf eine berufliche
Zukunft. Die Entwicklung, dass mehr
Schülerinnen eine Profikarriere anstre-
ben, nahmungefähr 2010 ihrenAnfang.
Der nationale Verband «Danse Suisse»
hat dieseAusbildungsmöglichkeitenda-
mals lanciert.

Wennman selbst jung ist, entspricht
die Lebenswelt der Schülerinnen viel
mehr der eigenen, als wennman 65
ist. Fällt es Ihnen immer noch leicht,
den Zugang zu Ihren Schülerinnen zu
finden?
Durchaus. Ich bin heute viel enger mit
meinen Schülerinnen, weil sie den Un-
terricht öfter besuchen als damals. Und
wenn siemal 18 geworden sind,wird das
Verhältniswieder sehr schön.Dann sind
sie reif. Mit den Teenagern ist oft eine
sehr schwierige Zeit –wegender hormo-
nellen Veränderungen. Es ist ohnehin
eine riesige Herausforderung, ein Kind
oder eine Jugendliche vorprofessionell
auszubilden. Auf die prasseln derart vie-

le Anforderungen ein. Sie müssten
enorm fokussiert sein. Aber das sind sie
eben oft nicht in diesem Alter, weil Pro-
bleme von aussen ablenken: der erste
Liebeskummer, Streitereien mit der
Freundin, Social Media.

Die schwierige Zeit der Pubertät.
Sie beginnen sich gegenAutoritäten auf-
zulehnen. Gegen die Eltern. Aber sie
machen auchnichtmehr unbedingt das,
was die Ballettlehrerin vorgibt… Sie
müssen bei mir zum Beispiel Tagebuch
führen und ihre Fortschritte dokumen-

tieren.Das ist dannmeist nicht sobeliebt
(lacht). Aberwenn sie Tänzerinnenwer-
den wollen, müssen sie mich als Lehre-
rin und als Person akzeptieren. Sonst
müssen sie woanders hingehen.

In den vergangenen 45 Jahren gab es
auch eine enorme technische Ent-
wicklung. Wie gingen Sie damit um?
Ichwar immer sehr interessiert, was zeit-
genössisch abläuft. Im medizinischen,
sportmedizinischen Bereich etwa. Ich
habe auch immer Weiterbildungen ab-
solviert. Und ichbinmit der ganzenWelt
verknüpft. In dieWeiterbildung investie-
re ichnebendemUnterricht ammeisten
Zeit. Besonderen Wert habe ich immer
auf die Schaffung eines sauberenFunda-
mentes gelegt. DerWeg ist das Ziel. Nie-
mand wird über Nacht zur Tänzerin. Es
ist ein langer Prozess. Mir ist der gesun-
de Unterricht das Allerwichtigste: Ich
möchte, dass meine Tänzerinnen nach
der Ausbildung auch noch tanzen kön-
nen und nicht verletzungsbedingt auf-
geben müssen. Manche Lehrerinnen
verlangen von den Kindern zu früh zu
viel, überlasten die Kinder. Ich arbeite
altersgerecht. Durch meine pädagogi-
sche und vor allemmeinemedizinische
Ausbildung weiss ich: Weniger ist mehr
– dafür kontinuierlich. Ich habe immer
enorm stark darauf geachtet, auf dem
neuesten Stand zu sein.

Dieses Zusatzwissen können Sie
gewinnbringend einsetzen?
Absolut. Heutewird effizienter trainiert.
Und die Anforderungen sindmassiv ge-
stiegen. Früher reichten zum Beispiel
zwei Pirouetten. Heute muss man min-
destens drei beherrschen. Mit der rich-
tigen Ernährung, dem Mentaltraining,
all denZusatzangeboten sinddie Tänze-
rinnen viel besser geworden. Nach wie
vor ein Problem ist die Erholung.

Ihr 45-Jahr-Jubiläum feiern Sie am
5. Mai mit einer Aufführung im
Mühlemattsaal Trimbach. Was darf
das Publikum erwarten?
Eswird eine fulminanteAufführungwer-
den, die das gesamte Spektrum von der
ganz jungen bis zur vorprofessionellen
Tänzerin abdeckt. Es werden viele ver-
schiedene Tänze geboten, sogar Con-
temporary mit Ursula Berger ist dabei.
Viele Farben, vielwechselndes Licht. Ein
künstlerisches Projekt auf breiter Ebene
mit ganz vielen Facetten.

Das Publikumwird also auf seine
Kosten kommen?
Auf jeden Fall. Die Vorführung dauert
insgesamt zwei Stunden, die Tanzprä-
sentation anderthalb Stunden. Im zwei-
ten Teil tanzen die Vorprofessionellen
auf einem sehr, sehr hohen Niveau.

«Die Jahreszeiten» und
«Cinderella und ihre Schwestern»
DoppelaufführungAm5.Mai um11und 16
Uhr finden im Mühlemattsaal Trimbach
zwei Aufführungen der Ballettabteilung
und zweier Contemporary-Klassen des
Dance Studio Olten statt. Rund 100 Tän-
zerinnen undTänzer bringen klassisches
und zeitgenössisches Ballett sowie zeit-
genössischenTanz (UrsulaBerger) auf die
Bühne. Die Ballettproduktion wird in ei-
nemprofessionellenRahmen in zwei Tei-

len präsentiert: Im ersten Teil werden
«Die Jahreszeiten» mit ihren sich wan-
delnden Farben, Stimmungen und Sym-
bolen dargestellt. Im zweitenTeil präsen-
tierendie vorprofessionellenTänzerinnen
der Company Blossom «Cinderella und
ihre Schwestern». Im zeitgenössischen
Ballett wird dieMärchenfigurAschenput-
tel mit Poesie, Witz und einem Hauch
Magie in die heutige Zeit versetzt. pd/sar

Rosmarie Grünig arbeitet seit 45 Jahren
als Ballettpädagogin. Neben ihrer
Ausbildung zur professionellen Tänzerin
und Ballettpädagogin RAD RTS hat sie
diverse weitere Aus- oder Weiterbildun-
gen absolviert, etwa in Geburtsvorbe-
reitung und Schwangerschaftsgymnas-
tik, als diplomierte medizinische
Masseurin oder in den Bereichen
Mentaltraining und Ernährung. Eine
weitere will sie bald in Angriff nehmen.
Seit 20 Jahren unterrichtet sie nach
den Lehrplänen der Royal Academy of
Dance. Die Mutter eines 21-jährigen
Sohnes wohnt mit ihrem Mann in
Wangen bei Olten. agu

ZUR PERSON

www.dancestud io -o l ten . ch

Rosmarie Grünig beim Proben des Schneeflockentanzes inmitten ihrer Schützlinge. (Bild: Marc Flury)

«Die Bereitschaft, Geld auszu-
geben und in die eigenen

Kinder zu investieren, ist heute
eher vorhanden.»

«Viele Ehemalige schicken
auch wieder ihre Kinder zu mir
in den Unterricht. Das freut

mich sehr.»

INSERAT

13ahv-nein.ch

Manfred Schoger
Co-Präsident GLP
Olten-Gösgen

«Eine 13. AHV-Rente
klingt verlockend, doch
sie würde zu Milliar-
denkosten führen und
die Finanzlage der AHV
weiter verschlechtern.
Wir brauchen sinnvolle
Lösungen, keine ris-
kanten Versprechen.»
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